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Sdjneettmnbenntg.
Von 5r. ßoftm ann.

ld) ziebe, nicht auf Ski und Schlitten,
Das weite, weifte Seid entlang.
Der Schnee knirfdrt unter meinen Schritten,
Der liebe, alte Wlnterjang.

mir ijt To wundcrfam zu mute.
Schneeland Jo weit das finge reicht.
Die Winterluft kreift warm im Blute.
IDein Schreiten wird fo îrob und leicht.

Wie Seide glänzt das weifte Cinnen.
Der Wald ragt wie ein fl.'ärcbenfcbloft.
Gisipeere blinken an den Rinnen.
Die Berge leuchten [tili und groft.

6in Schlitten Tauft; die Schellen klingen.
Gin Schimmel fliegt an mir uorbei.
Gin Rabe ftreiebt mit müden Schwingen

trag' durch die Slur mit belferm Schrei.

Die Stadt liegt hinter mir oerlunken,
Und leis cnttcblummern Gram und £cid.
Ich fchreite frei und atme trunken
Die tiefe Wintereinfamkeit.

©pnars Söcftter.
©oman non ©eorg Sped.

©s routbe ein Difd)lein in ben Schatten ber ©äume
gerüdt. Die ÏBirtin breitete ein roeiftes Büchlein barüber
hin nnb ftellte eine Sflafdje roten ©urgunberroein baranf.
etiles flinf, fein unb siertieft unb gan3 ohne ©erciufd).

„Da geht fie hin", fann ber Stmbifus unb iah ihr
nach, „©ine propere ©erfon. Unb 3U benten, roelchcs £ebcn
lie führt mit ihrem Saufaus oon fDtann. Smmerftin! SBürbe

es ihr ein 9©enfd) auf ©ottes toeiter ©rbe anfeben, baft
biefe hübfehe Énergie roartet, roartet — nun Sie roiffen,
roas man erjählt. ©igentlid) unheimlich, biefe ©nergie. 3Iber
|o finb bie grauen. 5llle haben es hinter ben Ohren, ©s
ift roie eine 2Barnung, unb id) habe mich entfdjloffen, noch
ein roenig 3U3uroartcn, bis ich ben Sprung ins Dunflc
mage. 3ns Dunfle, Jage id), benn nach biefen ©rämiffen ift
bas „3enfeits ber 5rau" immer bunfel, man möchte lagen,
eine £otterie."

£ier räufperte fid) ber alte öerr, als roüniche er etroas

3U lagen: „öem."
©ber ber Spnbifus lieft feinen ©ienfeben su SBorte

fommen, menn er im 3uge mar. ©r mar heute befonbers
munter unb tranf geniefterbaft fein ©las halbleer, tnbeffen
ber anbere fid) 3U einer ©egenrebe bereitete. Darauf fudjte
er feine fcharfen, fdjroar3en Stugen hinter funfelnben ©rillen»

gläfem 3U oerbergen unb heuchelte ©efebämung unb ©er»

legenheit:

„©leine Dirabe, ba, oorhin oor bem ©olfe, toar ein

biftchen lächerlid). ©ein, ich befenne es, fie mar fdjänblid)
unb id) ein ftomöbiant. 2Bas bachten Sie nur oon mir?
Denn, bei allen Fimmeln, roas oerftehc ich im ©runbe ge»

nommen oon bergleidjen Dingen?"

Der Doftor lachte gemütlich unb funfeite nun feiner»

feits mit ben ©rillengläfern: „©ielleicbt roollen Sic ©olfs»
tribun merben? ©lan lagt — unb Sie finb flug unb
roerben es bei ber ©efdjroäftigfeit ber Stabt aud) roiffen -
man fagt 3huen eine grofte 3ufunft ooraus. Sie finb nun
eben ftrebfam —" w

„Oh! oh!" ftöftntc ber Snnbifus.

„— eben ftrebfam, unb bas foil man fein, roenn man
jung ift." ©r feftte oerfonnen hiu3u: „3ch geftehe, baft ich

feit einigen Dagen plöftlid) bas ©efühl habe, in ber 3u»

genb nidjt genügenb geftrebt 3U haben. Unb jeftt bin ich

alt. 3m übrigen", feftte er beglich hin3u, „mag ich Sie
gut leiben unb madje mir barum feine Sintergebanfen,
roenn Sie etroas fagen. Sie hatten ja auch gan3 recht;

roenn Sie auch mehr fpontan mit bem ftopf als mit been

£er3en bei ber Sache roaren."
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Schneewanderung.
Von 5r. floßmann.

Ich riefle, nicht auf 5ki und Schlitten,
vas weite, weiße Seid entlang,
ver Schnee knirscht unter meinen Schritten,
ver liebe, alte wintersang.

Mir ist so wundersam ?u Mute.
Schneeland so weit das stuge reicht,
vie winteriust kreist warm im kiute.
Mein Schreiten wird so srob und leicht.

wie Seide glänzt das weiße Linnen,
vcr Waid ragt wie ein N.'ärchenschioß.

Asspeere blinken an den iflnncn.
vie Verge leuchten stiii und groß.

Cin Schi'tten saust; die Schellen klingen.
Lin Schimmel stiegt an mir vorbei.
Lin stake streicht mit mstden Schwingen
Lräg' durch die Slur mit beiserm Schrei.

vie Stadt liegt hinter mir versunken,
Und Icis entschlummern 6ram und Leid.
Ich schreite frei und atme trunken
vie tiese Wintereinsamkeit.

Eynars Töchter.
Roman von Georg Speck.

Es wurde ein Tischlein in den Schatten der Bäume
gerückt. Die Wirtin breitete ein weißes Tüchlein darüber
hin und stellte eine Flasche roten Burgunderwein darauf.
Alles flink, fein und zierlich und ganz ohne Geräusch.

„Da geht sie hin", sann der Syndikus und sah ihr
nach. „Eine propere Person. Und zu denken, welches Leben
sie führt mit ihrem Saufaus von Mann. Immerhin! Würde
es ihr ein Mensch auf Gottes weiter Erde ansehen, daß
diese hübsche Energie wartet, wartet — nun Sie wissen,

was man erzählt. Eigentlich unheimlich, diese Energie. Aber
so sind die Frauen. Alle haben es hinter den Ohren. Es
ist wie eine Warnung, und ich habe mich entschlossen, noch
ein wenig zuzuwarten, bis ich den Sprung ins Dunkle
wage. Ins Dunkle, sage ich, denn nach diesen Prämissen ist
das „Jenseits der Frau" immer dunkel, man möchte sagen,
eine Lotterie."

Hier räusperte sich der alte Herr, als wünsche er etwas
zu sagen: „Hem."

Aber der Syndikus ließ keinen Menschen zu Worte
kommen, wenn er im Zuge war. Er war heute besonders

munter und trank genießerhaft sein Glas halbleer, indessen

der andere sich zu einer Gegenrede bereitete. Darauf suchte

er seine scharfen, schwarzen Augen hinter funkelnden Brillen-

gläsern zu verbergen und heuchelte Beschämung und Ber-
legenheit:

„Meine Tirade, da, vorhin vor dem Volke, war ein

bißchen lächerlich. Nein, ich bekenne es, sie war schändlich

und ich ein Komödiant. Was dachten Sie nur von mir?
Denn, bei allen Himmeln, was verstehe ich im Grunde ge-

nommen von dergleichen Dingen?"

Der Doktor lachte gemütlich und funkelte nun seiner-

seits mit den Brillengläsern: „Vielleicht wollen Sie Volks-
tribun werden? Man sagt — und Sie sind klug und
werden es bei der Geschwätzigkeit der Stadt auch wissen -
man sagt Ihnen eine große Zukunft voraus. Sie sind nun
eben strebsam —" m

„Oh! oh!" stöhnte der Syndikus.

„— eben strebsam, und das soll man sein, wenn man
jung ist." Er setzte versonnen hinzu: „Ich gestehe, daß ich

seit einigen Tagen plötzlich das Gefühl habe, in der Ju-
gend nicht genügend gestrebt zu haben. Und jetzt bin ich

alt. Im übrigen", setzte er herzlich hinzu, „mag ich Sie
gut leiden und mache mir darum keine Hintergedanken,

wenn Sie etwas sagen. Sie hatten ja auch ganz recht;

wenn Sie auch mehr spontan mit dem Kopf als mit dem

Herzen bei der Sache waren."
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Der Spnbifus batte tfjm aufmerffam 3ugefjört urtb
fdjien nun aufrichtig gerührt unb oerwunbert: „Das nenne
id) aber einmal reäiprof! Sie frebfen, oer3eiIjenn Sie, unb
ncbmcn micb hinterher für ein ©tufter. 3d) hingegen er»

forfdje feit einiger 3«t ernftljaft mein ©ewiffen, fage mir,
ber ©arten gehört betn, ber ihn fieljt, unb muh geftehen,

Sie, lieher Doftor, haben ihn gefehen: ben ©arten in uns,
fnr3, bas fiehen. Unb Sie bürfen mir glauben, es roar
mir bei ber Dirabe, neben aller fchöngeiftigen ©nmafjung
unb oielleicht mit nur halbem ©ewufrtfein ernft. Denn
Sie haben mid) 3um ©rofefpten gemacht. Ueberall faljnbc
id) nad) Sd)önheiten, fdjnuppere in allen ©3infeln unterer
Stabt herum, entbede See unb Sonne unb Gimmel unb
werfe, wie mid) ber 3auber biefes ©eftes, SSeräeihung, gan3
mählid) umfpinnt." Unb fteptifd) unb 3ögernb fehte er him
311: „Unb bod) haben Sie oielleicht audj mit bem sweiten
unb id) mit bem erften recht, genau fooiel oielleicht, wie

umgelehrt. ©crflirtes 3eug! ©ertaufchte ©ollen, ©egen»

fähe ftatt ©arallelen. ©ein! 3dj will biefem fchönen Spu!
bod) lieber nicht ins ©eh geraten, nicht gan3 wenigftens.
Sic haben red)t. ©s ift hier 3U Hein, 311 muffig. ©3as tue
ich in biefem fdpuahhaften ©Binfel?"

„Da haben wir's. Reiner fann feinem Sdjidfal ent»

weidjen. 3d) oerfudjc, fo3ufagen, eine ©ettung ooibifdjer
Opfer. Denn biefe Stabt fdjelten 3U hören fdjmer3t mid).

£öd)ftens mir fann id) bcrgleidjen geftatten. Sie fehen

baraus, wie id) fie liebe. Sie fagen, bah fie fdjwahbaft
ift? ©titnidjten. Sfßiffen Sie bas neuefte?"

Der Spnbifus badjte heftig nad), unb ber Doftor
fuhr triumphierenb fort: „©laubett Sie, bah etwas geftern

gefdjehen fonnte, ohne heute fdjon befannt 3U fein?" Der
Spnbifus oerneintc leibenfdjaftlidj mit Ropf unb Sänben.

,,©un fehen Sic!" fdjrte ber Doftor im glüftertone wie ein

Sühnenfünftler unb oerjüngte fid) oor gfreube.

„©leine ©eltefte hat fid) geftern ocrlobt."
Der Spnbifus fperrtc ben ©lunb auf unb fah ba=

mit nidjt geiftreid) aus. „Der Deufel!" rief er unb mähigte
fid) erft hinterher. „Das habe id) nun aflerbings nid)t ge»

wicht. 3d) nehme alles 3urücf, was id) gefagt habe punfto
Sdjwatihaftigfeit. 3d) nehme aud) alles 3uriid, aber nur
für biefen ©inselfall oorläufig, was id) mit meinem um
glüdlidjen ©hinbftüd über bic 3rau fagte; es mar Ieid)t=

fertig unb freoentlidj, es war eine Umfchrung ber ©3abrbeit,
ober bod) ber ©egel, bettn hier, id) geftche es unb ohne

©hrafe, muh man fagen: Dicfe 3frau ift 311 gut für einen

©laitn, 311111 minbeften nur für ben heften gut genug, ©leine

heften SBünfdjc unb: 393er ift es?"

„flufc 0011 Rapid." Der Doftor 3ögcrte: „3d) geftche,

bah mir bie Sadjc oief 311 fdjaffen madjt."
Der Spnbifus fal) ernfthaft brein unb fdjwieg eine

©feile. Dann meinte er nadjbenflidj: ,,©us ber bcfaiinten

Sfamilie Raprt. ©äpftlidjer ©bei. ©ngcfeheiter ©amc —
id) erinnere mid), ©idjt wahr, er hat eine fiiförfabrif an»

gefangen? ©un, an Urbanität fehlt es ihm nicht, ©r ift
fehr umgänglich. 3d) glaube, tüd)tig unb rührig ift er

aud). ©un alfo, wenn bie ßcutc gliidlid) fiitb, warum
fallen fie es nicht wagen?"

„3a, ja", fagte ber Doftor, „nur — bod) bort fommt
ber ©otar. 3d) möchte meine ©ngelcgenheitcn nicht foI=

portiert haben unb habe aud) nod) einige Sänge."

Der Spnbifus fah herum nach einer ©tllarbfugel auf
einem faffeebraunen ffiehrod, ber näher fam. „©udj id)
habe noch 3U tun, aber id) fchenfe mir noch fünf ©linuten.
ßieber Doftor, haben Sie ©lut. Sie, ber ewig junge!
©tan ift fdjliefjlid), wie man fid) fühlt, unb Sie finb bod)
fo ein fonniger ©tenfdj."

„3a, ja", fagte ber Doftor wieber. „©Sir wollten
fdjon Iängft in meinem Saufe 3ufammen fommen. könnten
Sie es heute richten?"

„Oh, wenn idj barf? Sehr gerne! — ©uten ©benb,
Serr ©otar — alfo abgemadjt, fo um fieben Uhr."

Der Doftor ging weiter unb überlieh feinen ©lap
bem ©otar im braunen ©eljrod. Unb bie Sonne fchien

ihm plöhltd) nicht mehr fo hell, währenb er fid) auf feinen
ffiängen fragte, ob er fid) wohl heute abenb nod) weiter
mit bem Spnbifus beraten folle. ©Seldje Unfidjerljeit, badjtc
er unb fdjämte fid). ©3enn er bem Spnbifus feine ©ebenfen

mitteilte, wie feiner $rau? ©ielleidjt würbe er anbers,
fdjärfer, objeftioer, weniger rofig urteilen, wie Sfrau ©gnes.
©ielleidjt feine eigenen buntlen ^Befürchtungen flären, ool»

Ienbs löfen unb ihnen 3U flarer ©eftalt oerhelfen, ßeonorc

war fo jung, fah immer alles rofig an, war ein Rinb,
heiter, gutmütig, 3U gutmütig, ©r war nidjt reich unb
mürbe alt, ja. Die Sadje war bod) 3u überrafdjenb ge»

fommen. —
©m ©benb, als bas ©lodenfpiel ber nahen Saupt»

firdje fieben Uhr fdjlug unb oon einem halben Duhcnb
RapcIIen unb Rapelldjen ein luftiges unb frieblidjes ©benb»

läuten anhub, würbe bie Sausglode bes Doftorhaufes oont
Spnbifus feinerfeits ausgiebig in ^Betrieb gefetpt. Der Saus=
herr fam aus feinem RonfuItations3immer, bas hinten hin»

aus im ©rbgcfdjofe lag, herbei unb öffnete eigenhänbig bie

Dür. Der Saft brachte einen ©lumenftraufe, fo groß wie
ein ©3agenrab unb war, oielleicht weil ©ofine wieber ein»

mal bie Rüdjentüre nidjt gefchloffett hatte unb es allbereits
recht appetitlich nach allerlei ©efottenem unb ©ebratenem
rod), in ber beften ßaune. ßoren3, bas Sfaftotum oon jeber»

mann, trug hinterher eine ©qoafe, auf ber 3wei ©Sibber»

föpfe ein ©cbgewinbe hielten. Da ber Dräger trinfgclb»
hungrig ftöhnte, als trage er bas Rreu3 ber ©3elt, fagte
ber Spnbifus anttlid), fühl unb troden:

„Sehen Sic ab, ßoren3", unb gab ihm ein Drinfgelb.
Soren3 nahm bas Drinfgelb mit ©Sürbe, aber er nahm

es. Dagegen fonnte er fid) faum entfdjliefeen, fidj oon ber

©afc 3U trennen, als einem ©nlaf) 3U weiteren ©nnehm»

lidjfeitcn, wie er mit fdjnuppernbcr ©afe feftftellte. ©r fpielte
ben Iicbcnswürbigen Dienftbereiten unb wollte nad) oben.

Der Spnbifus jebod) mad)tc fur3eit ©ro3efj, unter ber bei»

fälligen ©lithilfe bes Doftors, unb half ihm fid) entlüften,

worauf ber ©lann fid) mit Unluft nad) betn ©arten unb

feinem Sdjeunenlagcr begab.

©s erwies fid), baff ßeonore, für weldje bas ©efchetif

beftimmt war, mit Rapri auf ©erwanbtenoifiten gegangen

war. „Sd)abc", fagte ber Doftor, „fie wirb nid)t fo rafd)

3urüdfommen. Sie wollen nod) auf ben See. Le gendre
de monsieur Dingsda hat ein ©uberboot, bas er, obwohl

es gan3 ohne Schwertfiel, 3um Segeln eingerichtet hat unb

heute einweihen will, ßeonore, als grofjes Rinb, ift natür»

lieh nicht bagegen. llebrigcns, biefer Dopf ift herrlich, antif
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Der Syndikus hatte ihm aufmerksam zugehört und
schien nun aufrichtig gerührt und verwundert: „Das nenne
ich aber einmal reziprok! Sie krebsen, verzeihenn Sie, und
nehmen mich hinterher für ein Muster. Ich hingegen er-
forsche seit einiger Zeit ernsthaft mein Gewissen, sage mir,
der Garten gehört dem, der ihn sieht, und muh gestehen,

Sie, lieber Doktor, haben ihn gesehen: den Garten in uns,
kurz, das Leben. Und Sie dürfen mir glauben, es war
mir bei der Tirade, neben aller schöngeistigen Anmaßung
und vielleicht mit nur halbem Bewußtsein ernst. Denn
Sie haben mich zum Proselyten gemacht. Ueberall fahnde
ich nach Schönheiten, schnuppere in allen Winkeln unserer

Stadt herum, entdecke See und Sonne und Himmel und
merke, wie mich der Zauber dieses Nestes, Verzeihung, ganz
mählich umspinnt." Und skeptisch und zögernd setzte er hin-
zu: „Und doch haben Sie vielleicht auch mit dem zweiten
und ich mit dem ersten recht, genau soviel vielleicht, wie

umgekehrt. Verflixtes Zeug! Vertauschte Rollen, Gegen-
säße statt Parallelen. Nein! Ich will diesem schönen Spuk
doch lieber nicht ins Netz geraten, nicht ganz wenigstens.
Sie haben recht. Es ist hier zu klein, zu muffig. Was tue
ich in diesem schwatzhaften Winkel?"

„Da haben wir's. Keiner kann seinem Schicksal ent-

weichen. Ich versuche, sozusagen, eine Rettung ovidischer

Opfer. Denn diese Stadt schelten zu hören schmerzt mich.

Höchstens mir kann ich dergleichen gestatten. Sie sehen

daraus, wie ich sie liebe. Sie sagen, daß sie schwatzhaft

ist? Mitnichten. Wissen Sie das neueste?"

Der Syndikus dachte heftig nach, und der Doktor
fuhr triumphierend fort: „Glauben Sie, daß etwas gestern

geschehen konnte, ohne heute schon bekannt zu sein?" Der
Syndikus verneinte leidenschaftlich mit Kopf und Händen.

„Nun sehen Sie!" schrie der Doktor im Flüstertone wie ein

Bühnenkünstler und verjüngte sich vor Freude.
„Meine Aelteste hat sich gestern verlobt."
Der Syndikus sperrte den Mund auf und sah da-

mit nicht geistreich aus. „Der Teufel!" rief er und mäßigte
sich erst hinterher. „Das habe ich nun allerdings nicht ge-

wußt. Ich nehme alles zurück, was ich gesagt habe punkto

Schwatzhaftigkeit. Ich nehme auch alles zurück, aber nur
für diesen Einzelfall vorläufig, was ich mit meinen« un-
glücklichen Mundstück über die Frau sagte: es war leicht-

fertig und freventlich, es war eine Umkehrung der Wahrheit,
oder doch der Regel, denn hier, ich gestehe es und ohne

Phrase, muß man sagen: Diese Frau ist zu gut für einen

Mann, zum mindesten nur für den besten gut genug. Meine
besten Wünsche und: Wer ist es?"

„Lutz von Kapri." Der Doktor zögerte: „Ich gestehe,

daß mir die Sache viel zu schaffen macht."
Der Syndikus sah ernsthaft drein und schwieg eine

Weile. Dann meinte er nachdenklich: „Aus der bekannten

Familie Kapri. Päpstlicher Adel. Angesehener Name —
ich erinnere mich. Nicht wahr, er hat eine Likörfabrik an-

gefangen? Nun, an Urbanität fehlt es ihm nicht. Er ist

sehr umgänglich. Ich glaube, tüchtig und rührig ist er

auch. Nun also, wenn die Leute glücklich sind, warum
sollen sie es nicht wagen?"

„Ja. ja", sagte der Doktor, „nur ^ doch dort kommt

der Notar. Ich möchte meine Angelegenheiten nicht kol-

portiert haben und habe auch noch einige Gänge."

Der Syndikus sah herum nach einer Billardkugel auf
einem kaffeebraunen Eehrock, der näher kam. „Auch ich

habe noch zu tun, aber ich schenke mir noch fünf Minuten.
Lieber Doktor, haben Sie Mut. Sie, der ewig junge!
Man ist schließlich, wie man sich fühlt, und Sie sind doch

so ein sonniger Mensch."

„Ja, ja", sagte der Doktor wieder. „Wir wollten
schon längst in meinem Hause zusammen kommen. Könnten
Sie es heute richten?"

„Oh, wenn ich darf? Sehr gerne! — Guten Abend,
Herr Notar — also abgemacht, so um sieben Uhr."

Der Doktor ging weiter und überließ seinen Play
dem Notar im braunen Eehrock. Und die Sonne schien

ihm plötzlich nicht mehr so hell, während er sich auf seinen

Gängen fragte, ob er sich wohl heute abend noch weiter
mit dem Syndikus beraten solle. Welche Unsicherheit, dachte

er und schämte sich. Wenn er dem Syndikus seine Bedenken

mitteilte, wie seiner Frau? Vielleicht würde er anders,
schärfer, objektiver, weniger rosig urteilen, wie Frau Agnes.
Vielleicht seine eigenen dunklen Befürchtungen klären, vol
lends lösen und ihnen zu klarer Gestalt verhelfen. Leonore

war so jung, sah immer alles rosig an, war ein Kind,
heiter, gutmütig, zu gutmütig. Er war nicht reich und
murde alt, ja. Die Sache war doch zu überraschend ge-
kommen. —

Am Abend, als das Glockenspiel der nahen Haupt-
kirche sieben Uhr schlug und von einem halben Dutzend
Kapellen und Kapellchen ein lustiges und friedliches Abend-
läuten anhub, wurde die Hausglocke des Doktorhauses von«

Syndikus seinerseits ausgiebig in Betrieb gesetzt. Der Haus-
Herr kain aus seinein Konsultationszimmer, das hinten hin-
aus im Erdgeschoß lag. herbei und öffnete eigenhändig die

Tür. Der Gast brachte einen Bluinenstrauß, so groß wie
ein Wagenrad und war, vielleicht weil Rosine wieder ein-
mal die Küchentüre nicht geschlossen hatte und es allbereits
recht appetitlich nach allerlei Gesottenem und Gebratenem
roch, in der besten Laune. Lorenz, das Faktotum von jeder-

mann, trug hinterher eine Erzvase, auf der zwei Widder-
köpfe ein Rebgewinde hielten. Da der Träger trinkgeld-
hungrig stöhnte, als trage er das Kreuz der Welt, sagte

der Syndikus amtlich, kühl und trocken:

„Setzen Sie ab, Lorenz", und gab ihm ein Trinkgeld.

Lorenz nahm das Trinkgeld mit Würde, aber er nahm
es. Dagegen konnte er sich kaum entschließen, sich von der

Vase zu trennen, als einein Anlaß zu weiteren Annehin-
lichkeiten, wie er mit schnuppernder Nase feststellte. Er spielte
den liebenswürdigen Dienstbereiten und wollte nach oben.

Der Syndikus jedoch machte kurzen Prozeß, unter der bei-

fälligen Mithilfe des Doktors, und half ihm sich entlasten,

worauf der Mann sich init Unlust nach dem Garten und

seinem Scheunenlager begab.

Es erwies sich, daß Leonore. für welche das Geschenk

bestimmt war, mit Kapri auf Verwandtenvisiten gegangen

war. „Schade", sagte der Doktor, „sie wird nicht so rasch

zurückkommen. Sie wollen noch auf den See. üe Zenckio

cle mongieur OiliAscku hat ein Ruderboot, das er, obwohl

es ganz ohne Schwertkiel, zum Segeln eingerichtet hat und

heute einweihen will. Leonore, als großes Kind, ist natür-
lich nicht dagegen. Uebrigens. dieser Topf ist herrlich, antik
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Zv7.sc/7//77.

Jetzt hebt der Fasching an,
Des Jahres tolle Lustbarkeit,
Und wer kein Narr sein kann,
Der ist auch nicht gescheit.
Die Maske vor, lauf ich herum

Als Geck, als Geck,
Ich fopp und necke jedermann:

Das eben ist mein Zweck.

Fastnacht.
So mancher läuft das Jahr
Allüberall als Narr herum
Und denkt, dass er's nie war —
Das ist erschrecklich dumm.
Drum sag ich ihm vor aller Welt

Ganz keck, ganz keck :

Willkommen, lieber Herr Kolleg!
Willkommen, Bruder Geck!

/öf /Sv/vU, Zfe/77.

Fora f/o/fmaim con Fa//ers/efren.

Wenn ich mich täusche nicht,
So ist die Welt der Narren voll,
Nur dass man's ins Gesicht
Nie sagen darf und soll.
Der Fasching macht die Narren nicht,

O nein! o nein!
Sie finden sich zu jeder Zeit

Auch ohne Fasching ein.

ober antifes ÏRufter. Ï80, 31cm Sapperlot, haben Sie bas

aufgetrieben?"

„£e? 23ei SJÎoor. 9lid)t toabr, bas ift ein Slugenfdjein
wert? Sie feben, id) lerne oon 3bnen." Der Spnbitus
war gan3 ftol3: ,,©s tonnte cdjt fein."

fRutt war feinerfeits ber Dottor ebenfalls in befter

Stimmung unb gan3 in feinem fjabrwaffer. Sie befaben ben

Dopf ober bie Urne, ober was es fonft fein mochte, oon
allen Seiten, bepodjten ibn mit bem Singertnödjel, bewun»

betten unb mutmaßten unb tarnen allmäblicb in jene 3reft=

ftimmung hinein, bie am îlbenb bei ©aftlidjfeit unb gutem
©ffen Seih unb Seele gleich äuträglidj unb angenehm ift.
9Wan ftieg bie Dreppc bittauf, begrüßte grau 3Ignes, bie

nicht nur würbig, fonbern liebenswürbig, ja in îlnbetradjt,
bafe ber Spnbitus nichts mit ben alten Familien bes Ortes
3u tun hatte unb bamit fo3ufagen ein ftrember war, febr

liebenswürbig. SJtan fattb in bem oorberen SBobmimmer,
bas ben Spnbitus mit 9tedjt ent3üdte, bie beiben Süngften
bes Doftors unb fehle fidj 3U Difd). ©s gab, troh ber ge=

planten Sparfamteit, Consommée Royale, gefpidte Forellen
unb Bartoffeln, Schlegel mit fRabmfofee, ©rbfen unb Spa»
gbetti, gebratenes ôubn mit Salat, panafchiertes ©is unb
fiin3er Dorte. Dier 3ogen fidj bie grauen 3urüd, um über
bie 311 fdjaffenbc 2lusfteucr 3U beraten, unb ber Hausherr
brachte bie Srlafche mit Bapris ©bartreufe 3um ©orfdjein.
ftadj einigen erwartungsoollen Slugenbliden gab ber Spn»
öitus fein ©utad)ten ab:

„Dottor", fagte er, „bas ©ffen war wunberooll. Sticht

was es war, fonbern etwas, bas man nicht befdjreiben

tann; bie 3ubereitung, meine id). 9tber ber ©ipfet, bas

ift ohne Ofrage biefer ©bartreufe."
§ier fielen bem Dottor feine fragen ein, welche er ait

ben Spnbitus hatte richten wollen unb bie er in ber 23e»

haglicbteit bes Slbenbs wieber oergeffen hafte. ,,2Bie?" fragte
er, „ift es 3bnen ernft?"

„3d) habe fchon oiele fiitöre probiert. SBas wollen
Sie, man ift Sunggefelle. 3ch babe bier nod) manches bin»

3ugelernt. Slber bas tann id) ruhig fagen, fcheint mir:
Bapri oerftebt etwas oon biefer Sache unb tann mit biefer

Sorte fo gut bie SBelt erobern, wie bie fyollcinber unb

gran3ofen 3um Seifpiel mit ben ihrigen unb bamit SOtil»

lionär werben. 2Benn er fonft natürlich ©lüd unb Slus»

bauer hat." —
Sin biefem Slbenb entfdjlob fid) ber Dottor, Bapris

Deftillation im ©arten 3U3uftimmen.

Bapri fädelte nicht lange. Schon am nächften Dagc

fanb er fidj mit feinem Schwiegeroater im ©arten ein,

um einen Slugenfdjein oor3unebmen. Sie waren taum ba,

fo fanb fidj auch noch fioren3 ba3u, 3er3auft unb mit Stroh»
balmen in ben paaren wie immer. Diefer hörte mit Un»

mut bie Sîeben unb $Iäne ber anberen unb brachte torbial
unb woblmeinenb feinen 9?at, feine ©infidjten unb ?lnfid)ten

oor, bie 3umeift eine bewegliche Blage, büftere -Otabnung

unb bumpfe SBeisfagung 3ugleidj war. Ueberbaupt fab er,

wie er fo oerfdjlafen, oerftört unb oerbubelt aus bem Dunfcl
bes Stalles tauchte, wie ein rechter ©ulenoogel unb Un»

rat aus.
SIber auch ba fädelte Bapri nicht lange, bot ihm mit

tiebenswürbiger SBerädjtlichfeit eine 3iaarre unb forberte ihn

IN W0KT UNO KILO SS

letiît iretit der BaseUinZ a».
Des latires tolle Dustkarkeit,
Ilocl ver kein Jlarr sein kann.
Der ist anck nickt Aesclieit.
Die Ns^ke vor, laut iclt Iiernni

^ls Deck, als Deck,
lclt kopp und necke jedemnann:

Das eken ist mein ^veck.

^a8tDaàt.
3o nianeker lüult das jlsln-
^llnlzerall als Narr lierum
Dnd denkt, dass er's nie vor —
Das ist ersclireeklielr dnmm.
Drum saZ ielr ilrm vor aller Welt

Dan? keck, Aan? keck:
Viilìkommcn, lieber Herr XolleZ!

Willkonnnen, Bruder Deck!

/Ä? /sk t?S/V7.

Wenn ielr miclr täuselie nielit,
80 ist die Welt der Narren voll,
Nur dass man's ins Desiclrt
Nie saZen dark und soll.
Der BaselrinA maclrt die Narren nielrt,

D nein! 0 nein!
8ie linden siclr ?u jeder Zeit

^uoli olrne BaselrinA ein.

oder antikes Muster. Wo, zum Sapperlot, haben Sie das

aufgetrieben?"

„He? Bei Moor. Nicht wahr, das ist ein Augenschein
wert? Sie sehen, ich lerne von Ihnen." Der Syndikus
war ganz stolz: „Es könnte echt sein."

Nun war seinerseits der Doktor ebenfalls in bester

Stimmung und ganz in seinem Fahrwasser. Sie besahen den

Topf oder die Urne, oder was es sonst sein mochte, von
allen Seiten, bepochten ihn mit dem Fingerknöchel, bewun-
derten und mutmaßten und kamen allmählich in jene Fest-

stimmung hinein, die am Abend bei Gastlichkeit und gutem
Essen Leib und Seele gleich zuträglich und angenehm ist.

Man stieg die Treppe hinauf, begrüßte Frau Agnes, die

nicht nur würdig, sondern liebenswürdig, ja in Anbetracht,
daß der Syndikus nichts mit den alten Familien des Ortes
zu tun hatte und damit sozusagen ein Fremder war, sehr

liebenswürdig. Man fand in dem vorderen Wohnzimmer,
das den Syndikus mit Recht entzückte, die beiden Jüngsten
des Doktors und setzte sich zu Tisch. Es gab, trotz der ge-
planten Sparsamkeit, Oonsommee Bozmle, gespickte Forellen
und Kartoffeln, Schlegel mit Rahmsoße, Erbsen und Spa-
ghetti, gebratenes Huhn mit Salat, panaschiertes Eis und
Linzer Torte. Hier zogen sich die Frauen zurück, um über
die zu schaffende Aussteuer zu beraten, und der Hausherr
brachte die Flasche mit Kapris Chartreuse zum Vorschein.
Nach einigen erwartungsvollen Augenblicken gab der Syn-
oikus sein Gutachten ab:

„Doktor", sagte er, „das Essen war wundervoll. Nicht
was es war, sondern etwas, das man nicht beschreiben

kann: die Zubereitung, meine ich. Aber der Gipfel, das

ist ohne Frage dieser Chartreuse."
Hier fielen dem Doktor seine Fragen ein, welche er an

den Syndikus hatte richten wollen und die er in der Be-
haglichkeit des Abends wieder vergessen hatte. „Wie?" fragte
er. „ist es Ihnen ernst?"

„Ich habe schon viele Liköre probiert. Was wollen
Sie. man ist Junggeselle. Ich habe hier noch manches hin-
zugelernt. Aber das kann ich ruhig sagen, scheint mir:
Kapri versteht etwas von dieser Sache und kann mit dieser

Sorte so gut die Welt erobern, wie die Holländer und

Franzosen zum Beispiel mit den ihrigen und damit Mil-
lionär werden. Wenn er sonst natürlich Glück und Aus-
dauer hat." —

An diesem Abend entschloß sich der Doktor, Kapris
Destillation im Garten zuzustimmen.

Kapri fackelte nicht lange. Schon am nächsten Tage
fand er sich mit seinem Schwiegervater im Garten ein,

um einen Augenschein vorzunehmen. Sie waren kaum da,

so fand sich auch noch Lorenz dazu, zerzaust und mit Stroh-
Halmen in den Haaren wie immer. Dieser hörte mit Un-
mut die Reden und Pläne der anderen und brachte kordial
und wohlmeinend seinen Rat, seine Einsichten und Ansichten

vor. die zumeist eine bewegliche Klage, düstere Mahnung
und dumpfe Weissagung zugleich war. Ueberhaupt sah er,

wie er so verschlafen, verstört und verhudekt aus dem Dunkel
des Stalles tauchte, wie ein rechter Eulenvogel und Un-
rat aus.

Aber auch da fackelte Kapri nicht lange, bot ihm mit
liebenswürdiger Verächtlichkeit eine Zigarre und forderte ihn
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Kin lebendes Mäuschen birgt sieh in der s

mit einem burchbringenbcn DoId)bIid auf, oon feiner grei»
3Ügigfcit ®ebraud) 311 ittadnm 1111b 311 ocrfdjminben. Der
alte ober mittelalterliche ffiefelle erfdjraï, butte fid) nub

fal) bie beiben Sdjwieger mit einem feuchten ©uge tlagenb

an, befonbers aber Kauri. Der befann fid) benn aud) eines

anbern, ober, xoie fioren3 mit ©cnugtuung tonftatierte, eines

©efferen unb erfudjte ihn, ben Rubrer 311 machen unb oor»

erft einmal feinen ©au 31t 3cigcn. Der tarn biefer ©uffor»
berung uad), obwohl, wenigftens was ben sweiten ©3unf<h

betraf, mit Unwillen. (Es 3eigte fid), bah ber alte Sonnen»

bruber fid) gan3 artig eingerichtet hatte in feinem Stalle.
(Erft tain ©retdjen, bas ©ferb, bann weiterhin eine ©Seile

nichts mehr, bann ein fleiner ©erfd)Iag oon Kiftenbedeln.
Darinnen fah man, oon ber Soinmcrfonnc, bie burd) bas

alte oergittertc genfter feftlid) bereinfdjimmertc, malerifd)

beleuchtet, einen primitioen Difd) mit allerlei Sdjufterwerf»

sengen; benn fiorcn3 pflegte 3U3eiten, wenn ihn bie fiuft
unb ©eiguttg überfallt, fein Sanbtoerf aus3itüben wie ein

Künftler nad) freier 2ßaf)I, wie ein Settier mit allerlei
ßeberftüden, bie er ohne Sc3ahlung erhielt unb ergatterte
ttttb wie ein recht fluger Unternehmer, ba er auf foldje

©Seife feine ©usgaben unb nur (Einnahmen hatte. Dabei

war er, bei aller ©rofitltchfeit, bent Schönen burchaus nicht

abgewanbt, wie bie att bie ©Sänbe oon oben bis unten

geliebten 3eitfd)riftenausf<hnitte 3cigten, bie bttrd) bie ©tan»

nigfaltigfeit bes Dargeftellten einen lerifalen unb uni»

oerfalen Silbungstrieb be3engten. Konfcroenbüdjfcn unb

ähnliche gunbe waren als hanblidje ©eräte für alles 311=

redftgcrüdt. Den ©oben bedte fttichod) bas fdjönfte gol»

bette Stroh, 3um Ueberfluh nod) mit ein paar guten ©ferbe»

beden gepolftert, welche ber Doftor Iangfattt unb bunfel,
fein Sdjwieger aber fdjncll ttttb helläugig als Sausbefifj
erfannte. Sic waren gcrabe babei, ben etwas betretenen

©iebermann beim Dhr 311 nehmen, als ein ©laffencingriff
ber maffenhaft oorhanbenen glöbe auf ihre Sofeübeine fie

oeranlaffte, entfefet

ins greie 3U flüchten.

Smmerhin nahm
fonft biefer ©ugen»

fd)ein ben heften

©erlauf, unb Kapri
fam immer mehr in
gute fiauttc. Die
maffioe Scheune war
groh, trob ihres ©I»

ters, in recht gutem

3uftanbe. ©tan fam
3U bem Schluffe, ben

Stall 3U belaffen, in
bie Sdjeune mehr

£id)t 3U bringen unb

bort bie ©tafd)inen
auf3uftellen, bie ©e»

mife bamit 3U oer»

binben unb burd)
teilweifen ©usbau
©aunt für bie ©to»

Ätzenden Hand. Phot. A. Collmann. tOTCllClttlClQC (lis
triebsfraft 3U ge»

Winnen. 3nt weiteren waren bie beiben Serren einig, bah
bie fchötten alten ©iberfdjwan3bäd)er erhalten werben mühten
unb bah ber Serfebr nicht burd) bas Doftorhaus, fonbern
hinten heraus, burd) bie Stabtmauer 3U gefchefjen habe. Das
fdjönc grüne Dördjen mit bent oecfdjränften alten Sol3werf
ging fo allerbings bahitt, wie ber Doftor in einem meiern»

cholifchett ©ugenblid tonftatierte, weil es oon einem gröberen
Dore oerfdjlungen würbe. ©ber Kapri wuhte ihn liebens»

würbig unb gutgelaunt 3U tröften. (gortfebung folgt.)

„SBcfccltc 5f)änbe".
©on ©t a r i a D u 11 i © u t i s h a u f e r.

Künftler 3eid)nen fie, biefe „befeelten Sänbe"! Unb
©hotographen bringen mit oielem ©etouchieren unb allerlei
Kunftgriffen ein ©ilb heraus, auf bem eine ©tenfdjenhanb

lang unb fdjmal — mit fpihett Ringern, bewunbert wirb
— eine „befeelte Sanb"!

©teift finb es grauenbättbe. ©laruin nicht? ©3enn man
fdjon uns grauen im allgemeinen mehr „Seele" 3umutet
als ben ©tännern, fo fann es fdjon fein, bah fogar her
gan3e Körper unb bamit aud) bie Sänbe oon ihr burd)»
brungen finb.

©ber bod) habe id) fdjon oft gelächelt, wenn ich in
,,3Iluftrierten" biefe befeelten Sänbe abgebilbet gefe'hen habe,
©s fam mir bann unwillfürlid) bie ©orftellung, wie biefe
Sänbe mit all' ben moberttften Silfsmitteln behanbelt
würben, wie alte unb neue Kosmetif erprobt würbe an
ihnen, bis fie biefe „Seele" hatten. Unb wie ein ©hoto»
graph wohl buhenbmal ihre Stellung unb ihre ©ewegung
auf bie ©latte bannte — wieber bis bie „Seele" barin lag.

Körperpflege in (Ehren! Sie follte an feiner grau
oernadjläffigt werben, ©ber — fo frage id) mich oft, fann
biefe ©nmalerei uttb übertriebene ©flege unb ©erfd)önerung
feiner felbft einem Seele geben? 3ft es nicht gerabe, als
ob biefen grauen, bie 3eit haben — ober 3eit machen —
ftunbcnlang oor bem Spiegel ihre Sânfà 3U pflegen, bie

Seele überhaupt abgehe? Httb fann bann bie Kosmetif biefe
fehlenbe Seele erfehen unb gar ben Sänben mitteilen, beoor
bas innerfte ©Sefen bes ©îenfdjen baoon erfüllt ift?

Oie vvocklL

l^in lekentlSS Näuselien kirpft si<'k in âer s

mit einem durchdringenden Dolchblick auf, von seiner Frei-
zügigkeit Gebrauch zu machen und zu verschwinden. Der
alte oder mittelalterliche Geselle erschrak, dukte sich und
sah die beiden Schwieger mit einem feuchten Auge klagend

an, besonders aber Kapri. Der besann sich denn auch eines

andern, oder, wie Lorenz mit Genugtuung konstatierte, eines

Besseren und ersuchte ihn, den Führer zu machen und vor-
erst einmal seinen Bau zu zeigen. Der kam dieser Auffor-
dcrung nach, obwohl, wenigstens was den zweiten Wunsch

betraf, mit Unwillen. Es zeigte sich, dah der alte Sonnen-
bruder sich ganz artig eingerichtet hatte in seinem Stalle.
Erst kam Gretchen, das Pferd, dann weiterhin eine Weile
nichts mehr, dann ein kleiner Verschlag von Kistendeckeln.

Darinnen sah man, von der Sommersonne, die durch das

alte vergitterte Fenster festlich hereinschimmerte, malerisch

beleuchtet, einen primitiven Tisch mit allerlei Schusterwerk-

zeugen: denn Lorenz pflegte zuzeiten, wenn ihn die Lust

und Neigung überkam, sein Handwerk auszuüben wie ein

Künstler nach freier Wahl, wie ein Bettler mit allerlei
Ledcrstücken, die er ohne Bezahlung erhielt und ergatterte
und wie ein recht kluger Unternehmer, da er auf solche

Weise keine Ausgaben und nur Einnahmen hatte. Dabei

war er, bei aller Profitlichkeit, dem Schönen durchaus nicht

abgewandt, wie die an die Wände von oben bis unten

geklebten Zeitschriftenausschnitte zeigten, die durch die Man-
nigfaltigkeit des Dargestellten einen lerikalen und um-
versalen Bildungstrieb bezeugten. Konservenbüchsen und

ähnliche Funde waren als handliche Geräte für alles zu-

rechtgerückt. Den Boden deckte kniehoch das schönste gol-
dene Stroh, zum Ueberfluh noch mit ein paar guten Pferde-
decken gepolstert, welche der Doktor langsam und dunkel,

sein Schwieger aber schnell und helläugig als Hausbesitz

erkannte. Sie waren gerade dabei, den etwas betretenen

Biedermann beim Dhr zu nehmen, als ein Massenangriff
der massenhaft vorhandenen Flöhe auf ihre Hosenbeine sie

veranlaßte, entsetzt

ins Freie zu flüchten.

Immerhin nahm
sonst dieser Augen-
schein den besten

Verlauf, und Kapri
kam immer mehr in
gute Laune. Die
massive Scheune war
groh, trotz ihres Al-
ters, in recht gutem
Zustande. Man kam

zu dem Schlüsse, den

Stall zu belassen, in
die Scheune mehr

Licht zu bringen und

dort die Maschinen

aufzustellen, die Re-

mise damit zu ver-
binden und durch

teilweisen Ausbau
Raum für die Mo-

o>Umunn. ülö

triebskraft zu ge-

winnen. Im weiteren waren die beiden Herren einig, dah
die schönen alten Biberschwanzdächer erhalten werden mühten
und dah der Verkehr nicht durch das Doktorhaus, sondern

hinten heraus, durch die Stadtmauer zu geschehen habe. Das
schöne grüne Törchen mit dem verschränkten alten Holzwerk
ging so allerdings dahin, wie der Doktor in einem melan-
cholischen Augenblick konstatierte, weil es von einem größeren
Tore verschlungen wurde. Aber Kapri wußte ihn liebens-

würdig und gutgelaunt zu trösten. (Fortsetzung folgt.)

„Beseelte Hände".
Von Maria D u t l i - R u t i s h au se r.

Künstler zeichnen sie, diese „beseelten Hände"! Und
Photographen bringen mit vielem Netouchieren und allerlei
Kunstgriffen ein Bild heraus, auf dem eine Menschenhand

lang und schmal — mit spitzen Fingern, bewundert wird
— eine „beseelte Hand"!

Meist sind es Frauenhände. Warum nicht? Wenn man
schon uns Frauen im allgemeinen mehr „Seele" zumutet
als den Männern, so kann es schon sein, dah sogar der
ganze Körper und damit auch die Hände von ihr durch-
drungen sind.

Aber doch habe ich schon oft gelächelt, wenn ich in
„Illustrierten" diese beseelten Hände abgebildet gesehen habe.
Es kam mir dann unwillkürlich die Vorstellung, wie diese

Hände mit all' den modernsten Hilfsmitteln behandelt
wurden, wie alte und neue Kosmetik erprobt wurde au
ihnen, bis sie diese „Seele" hatten. Und wie ein Photo-
graph wohl dutzendmal ihre Stellung und ihre Bewegung
auf die Platte bannte — wieder bis die „Seele" darin lag.

Körperpflege in Ehren! Sie sollte an keiner Frau
vernachlässigt werden. Aber — so frage ich mich oft, kann
diese Anmalerei und übertriebene Pflege und Verschönerung
seiner selbst einem Seele geben? Ist es nicht gerade, als
ob diesen Frauen, die Zeit haben — oder Zeit machen —
stundenlang vor dem Spiegel ihre Händ^ zu pflegen, die
Seele überhaupt abgehe? Und kann dann die Kosmetik diese

fehlende Seele ersetzen und gar den Händen mitteilen, bevor
das innerste Wesen des Menschen davon erfüllt ist?


	Eynars Töchter [Fortsetzung]

